Beilage zu Nr. 166 des Bremer Handelsblattes. 


Zur Theurungsfrage. 


Es ſtehen die beiden Thatſachen feſt, daß im Durchſchnitt die Getreide- 
ernte von 1854 in Europa eine gute war, und daß die Preiſe demungeach⸗ 
tet ſo hoch, wie in Jahren der Mißernte, ſind. 

Wir haben öfters Anlaß genommen, dieſe Erſcheinung dadurch zu er ⸗ 
klären, daß die ſtarke Vermehrung der Umlaufmittel, wie ſie durch die Gold⸗ 
entdeckungen, durch Vermehrung des Staatspapiergeldes und der ungedeckten 
Banknoten ſtattgefunden, nothwendigerweiſe den Preis aller anderen Werthe 
erhöhen muß, nach den bekannten natürlichen Wirkungen der Nachfrage und 
des Angebotes. ' 

Jene Erklärung iſt durch den Umſtand beftätigt worden, daß nicht Ge⸗ 
treide allein, ſondern alle Nahrungsmittel und alle Rohſtoffe, und die mei⸗ 
ſten Fabrikate im Preiſe geſtiegen ſind. 4 | 

Die Klarheit der Urfache ließ erwarten, daß fie nicht länger in ande 
ren Umſtänden geſucht würde. Um fo mehr mußte es überraſchen, daß die 
Regierungen von den hohen Preiſen auf einen großen Mangel an Brod⸗ 
früchten ſchloſſen, daß ſelbſt im Zollverein, wo der Ueberfluß notoriſch iſt, 
der Mangel als Beweggrund für die Suspendirung der Getreidezölle galt, 

Würden die Maßregeln ſo vernünftig wie dieſe eine bleiben, ſo könnte 
der Beweggrund, wenn auch ein irrthümlicher, gleichgültig ſein, Maßregeln 
anderer Art, ſind aber neueſtens anderwärts aus dem Irrthum hervor⸗ 

egangen. 

92 Die belgiſche Kammer der Repräſentanten hat am 27. v. M. das von 
der Regierung brantragte Verbot der Getreideausfuhr mit 58 gegen eine 
Stimme angenommen. 

Der Moniteur vom 30. v. M. bringt ein kaiſerliches Decret, nach 
welchem die Ausfuhr von Mehl und Körnerfrüchten aus Frankreich ver⸗ 
boten iſt. 

Dieſe Maßregeln gehen nicht alleine von einer Teuſchung über die 
Urſache der Theuerung, ſondern auch von einer Teuſchung über die Mittel 
aus, durch welche einem Mangel abzuhelfen ſei. 

Letzteres hat bezüglich Belgiens die „Independance belge“ bei Mit⸗ 
theilung jenes belgiſchen Kammerbeſchluſſes angedeutet, indem fie nachwies, 
daß in den letzten 14 Tagen die Getreideausfuhr aus Belgien 465,824 
Kilo., die Einfuhr aber 1,431,894 Kilo. betrug. 0 3 

Bezüglich Frankreichs erinnern wir an die neulich in dieſen Blättern 
mitgetheilte Lifte des Handels in den erſten 10 Monaten dieſes Jahres, nach 


welcher von Getreide 
Einfuhr Ausfuhr 

im Monat October 366,171 73,874 metr. Ctr. 

in den erſten 10 Monaten. . . 4,413,056 1,319,614 1 

In beiden Ländern iſt die Getreidceinfuhr alſo mehr als drei Mal fo 
groß als die Getreideausfuhr. 5 

Was kann unter dieſem Verhältniß die Folge des Ausfuhr⸗Verbo⸗ 
tes fein? 

81 Geſetzgeber fegen voraus, daß die Folge eine Vermehrung der 
Vorräthe im Lande fein, daß der Preis herabgedrückt werde, weil die Nach- 
frage nach Getreide zur Ausfuhr aufhört. 0 

Dieſe Vorausſetzung leidet aber an einem Widerſpruche. Entweder iſt 
die Vermehrung der Vorräthe oder die Preisermäßigung nicht wahrſcheinlich. 
Die Einfuhr wird durch nichts anderes veranlaßt, als durch die Höhe der 
Preiſe, wird dieſe verringert, ſo wird weniger Getreide nach Frankreich ge⸗ 
ſandt, es mag die Ausfuhr aufhören, aber die Einfuhr wird um ſo gerin⸗ 
ger. Man konnte ſagen, daß der Zweck ſchon erreicht ſei, wenn die Preiſe 
heruntergehen, ſollte auch demzufolge eben ſo viel weniger eingeführt als aus⸗ 
geführt waden. Der Ucbelftand iſt aber der, daß die Menge, welche weni⸗ 
ger eingeführt wird, nothwendiger Weiſe größer ſein wird, als diejenige 
welche weniger ausgeführt wird, denn erſtlich treten die Gegenden des Aus⸗ 
landes welche ſich bisher auf dem franzöſiſchen Markte verſorgten, mit ihrer 
Nachfrage an anderen Märkten auf, und treiben dort die Preiſe wahrſchein⸗ 
lich höher als bisher, fo daß der Unterſchied aufhört, welcher die Einfuhr 
nach Frankreich und Belgien bisher vortheilhaft machte, zweitens tritt die 
Speculation mit einer neuen Nachfrage nach Getreide auf, da ſie mit Recht 
die etwaige Preisermäßigung in jenen Ländern nur als vorübergehend be⸗ 
trachtet. Drittens wird die Speculation ihre Vorräthe nicht mehr nach Bel. 
gien und Frankreich führen, weil ſie dieſelben nicht mehr von dort zurück 
holen kann und die Speculation ſtets die Lager aufſucht „von welchen fie 
am freieften disponiren kann. 22 

Man wird fagen, wenn die Einfuhr nach Frankreich wirklich in dem 
Maße abnimmt, daß die Wirkung det Aus fuhrverbotes ausgeglichen wird, 
ſo iſt es natürlich, daß die Preiſe in Frankreich und Belgien, wenn ſie auch 
momentan billiger werden, es doch nicht bleiben und daher die Einfuhr bald 
wieder auf das alte Maß ſteigt. \ 

Der Bedarf der bisher aus Frankreich und Belgien verſorgten Gegen⸗ 
den wird aber ſelbſt wenn die Preiſe in Frankreich bleiben oder wieder wer⸗ 
den wie ſie jetzt ſind, die Zufuhren nach Frankreich und Belgien verkleinern 
und im glücklichen Falle hat daher das Ansfuhrverbot höchſtens die 


Folge, daß die inländiſchen Märkte eben ſo viel Waare haben als bisher, 
und daß die Preiſe in demſelben Verhältniſſe zu den auswärtigen Preiſen 5 
bleiben wie bisher, d. h. weder dem Mangel noch der Theuerung abhelfen. 

Um welchen Preis aber wird dieſe im glücklichen Falle teſultatloſe 
Maßregel erkauft? 4 

Wird fie nicht erkauft mit der Gefahr, daß die vielen Stimmen, welche, 
wie in Frankreich und Belgien ſo anderwärts, Theuerung mit Mangel ver⸗ 
wechſeln, und daher wie dort, in Deutſchland und anderwärts, Verbot der 
Getreideausfuhr predigen, in dem Beiſpiel Frankreichs und Belgiens eine 
neue Stütze für ihre hirnloſe Handelspolitik finden, daß ſie ſich durch die Anhän⸗ 
ger des nicht minder verkehrten Reciprocitäts⸗Syſtems verſtärken und demzufolge 
in anderen Ländern die Ausfuhr verboten wird, wie ſie in Frankreich und 
Belgien verboten wurde? N 

In einem ſolchen wohl denkbaren Falle, was würde da die Lage Franke 
reichs und Belgiens ſein? würde nicht das gegenwärtige Uebel der Theue⸗ 
rung ſich verdoppeln, würde nicht 
fein? 

Der für alle Länder genügende Ernte⸗Durchſchnitt ganz Europas kann 
nur dann für Alle ſeine nützliche Wirkung haben, wenn der Verkehr zwi⸗ 
ſchen Allen ungeſtört und frei it. Am meiften Gefahr bei einer Störung 
und Verhinderung des Verkehrs laufen diejenigen Länder, deren Ernten hin⸗ 
ter jenem Durchſchnitt zurück blieb, während die anderer Länder denſelben 
überflieg. Zu dieſen Ländern gehören Frankreich und Belgien und es if, 
daher nicht nur ein Fehler, fondern eine Thorheit der betreffenden Regierun⸗ ' 
gen, daß fie ſelbſt die unnöthige Störung des Verkehrs lehren, während die 
nothwendige welche mit dem Kriege verbunden iſt, ohnedem das Gleichge⸗ 
wicht der durchſchnittlichen Ernte ſchon bedroht. 

Selbſtverſtändlich würden bei wirklichem Mangel in der ganzen Welt 
nicht Maßregeln welche eine Ermäßigung der Preiſe bezwecken, dieſen Man⸗ 
gel erträglicher machen, denn bei abſolutem Mangel gibt es kein anderes 
Hülfsmittel als die Sparmſamkeit im Verbrauche und dieſe wird nicht durch 
niedrige, ſondern nur durch hohe Preiſe erzielt, welche eine Menge indu- 
ſtrieller Verwendung von Getreide unvortheilhaft machen und daher Nah⸗ 
rungsmittel dem menſchlichen Bedarf zur Verfügung laſſen, welche bei wohl⸗ 
feilerem Preiſe durch jene Verwendung abſorbirt werden. Da die Preiſe 
aber hoch ſind trotz der Durchſchnittsernte, da fie hoch find in Ländern wo 
die Ernte über den Durchſchnitt, wie in ſolchen wo ſie darunter war, ſo 
beſteht ein Nothſtand nur in ſo fern, als ein großer Theil der Bevölkerung, 
die hohen Preiſe kaum zu bezahlen vermag. 

Dies liegt daran, daß die Preis ſteigerung, welche der Geldüberfluß für 
alle oder die meiſten Producte herbeigeführt hat, noch nicht eine allgemeine 
Steigerung der Arbeitslöhne herbeigeführt hat und dies hat wiederum ſeine 
Urſache darin, daß von dem höheren Preiſe welchen die Herren der Pro⸗ 
duction erhalten, die immer zunehmenden Steuern einen ſolchen Theil abſor⸗ 
biren, daß fie theilweiſe nicht höhere Löhne zu bezahlen vermögen und da⸗ 
rin, daß in Folge dieſes Umſtandes der Verbrauch an vielen Producten und 
mit demſelben die Nachfrage nach Arbeitskraft abgenommen hat, während 
das Angebot ſich mindeſtens gleich geblieben iſt. 


Die Arbeitskräfte werden freilich durch den Krieg momentan vermin⸗ 


dert und es wird der Lohn der Landarbeiter daher ſteigen, die Fabrikbevölke ⸗ 
rung aber, welche wenige brauchbare Rekruten ſtellen kann, wird aber jenen 
Nothſtand immer mehr empfinden, je länger der Krieg dauert, denn die 


Verminderung der landwirthſchaftlichen Arbeitskräfte, das Steigen ihres 


Lohnes und die Verheerung durch den Krieg, wird an die Stelle der Theue⸗ 
rung ſchließlich einen wirklichen Mangel ſezen, trotz der hohen Preiſe wird 
weniger Getreide gebaut werden als ſonſt. 


Der Staat und Privateiſenbahnen. 


Die Leipzig⸗Dresdner Eiſenbahn⸗Direction wurde am 6. März mit 


einer Zuſchrift des ſächſ. Miniſteriums Überraſcht, in welchem daffelbe äußert, daß 


dann wirklicher Mangel wahrſcheinlich! 


3 4 


es „durch den in nicht ferner Ausſicht ſtehenden Eintrit mehrerer Eventualitäten 


ſich verpflichtet halte, an die nächſte Stände⸗Verſammlung eine Vorlage über 
die Erwerbung der Leipzig⸗Dresdner Eiſenbahn für den Staat zur bringen, 
und daher anfrage, ob das Directorium im Vereine mit dem Geſellſchafts⸗ 
Ausſchuſſe gemeint fei, auf eine diesfallſige Verhandlung mit der Regierung 
einzugehen. Das Directorium gab in Antwort darauf ſeiner Ueberraſchung 
Ausdruck, das Fortbeſtehen eines Unternehmens auf ſolche Weiſe in Frage 
geftellt zu ſehen, berief ſich auf die Stimme aller Betheiligten, welche dage⸗ 
gen ſei, jetzt wo das Unternehmen blühe es hinzugeben, nachdem ſie im Ver⸗ 
trauen zu dem königl. Decret vom 6. Mai 1835 Jahrelang unter großen 


— 


Sorgen für ihr Hab und Gut es durchgeführt, und bezeichnete die Verhand⸗ 
lungen auch darum als unmöglich, weil fi der Maßſtab für eine ent⸗ 


ſprechende Entſchädigung noch gar nicht finden laſſe. Der Ausſchuß ſtimmt 
dieſer Antwort des Directoriums bei. Hierauf erfolgte unterm 12 Mai ein 
abermaliges Schreiben des Finanzminiſteriums, in welchem die Regierung 
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die ihr obliegende Fortſetzung der Chemnitz Riſaer Eiſenbahn nach der 
ſäͤchſiſch⸗bairiſchen Grenze und die hiebei in Betracht kommende nähere Verbin⸗ 
dung zwiſchen Chemnitz und Leipzig, die bevorſtehende Ausführung einer 
Eiſenbahn verbindung zwiſchen Leipzig, Bitterfeld und Wittenberg ſowie die Noth⸗ 
wendigkeit einer Eiſenbahnbeſteuerung als Motive angibt, entweder die freie 
Vereinbarung oder ein Geſetz zu erwirken, und für erſtere gegen Ablaſſung 
ſänumtlichen Eigenthums, auch des Beamten-Unterſtützungs fonds, 200 4% pr. 
Actie der Geſellſchaft in 4% Staatsobligationen anbietet, welche ausgelooſt 
werden ſollen. Die Regierung wolle auch die Beamten übernehmen. Hier⸗ 
auf erwiederte das Directorium, daß es allerdings die Frage der General⸗ 
verſammlung vorlegen werde, aber ſich die Bedingungen dahin erklären und 
erweitern zu müffen glaube, daß der Penſionsfond der Bahnbeamten unge⸗ 
trennt vom Staatspenſiosfond nur für jene fortgeführt werden wolle, daß 
wohl wie bei der Einlöſung der ſchleſiſchen Bahn die Eiſenbahn als Hypo⸗ 
thek für die Staatsobligationen gegeben werden wolle, daß eine Prämie 
wie der ſchleſiſchen Geſellſchaft über den Zinsgenuß hinaus wohl auch von 
den Actionairen der Leipzig⸗Dresdner Eiſenbahn beanſprucht werden dürfe, 
daß unter Uebernahme der Bahnbeamten deren bleibende Anſtellung verſtan⸗ 
den werden dürfe und daß der durch Gewinnverfärzungen erworbene Re⸗ 
ſervefond unzweifelhaft als ein Guthaben der Actionaire betrachtet werden 
würde. Durch Beſcheid vom 24. Auguſt ging die Regierung auf dieſe 
Deutungen und Erweiterungen ihrer Vorſchläge theilweiſe ein, bemerkte je⸗ 
doch, daß für Staatsobligationen eine Hypothek eigentlich nicht nothwendig 
ſei, daß das aflerum lantum für die Actien der Leipziger Geſellſchaft die 
viel geringeren Prämien der ſchleſiſchen ausſchließe. Die Vertheilung des 
Reſervefonds gab ſie zu. 

Das Dircctorium ladet nun unter Vorlage einer Denkſchrift, aus wel⸗ 
cher hervorgeht, daß es nicht zu ſolcher Abtretung der Bahn rathen könne, zu 
einer Generalverſammlung am 14. Debr. ein, und hebt zum Beweis für 
die Chancen der Zukunft, welche die Actionaire durch Annahme der Re— 
gierungsvorſchläge aus der Hand geben würden an, daß die Einnahmen 


1853 1854 
np * 
im 1. Quartal 232,868 257,972 
. 1 336,481 378,384 
3. „ 374,401 408,210 
943,150 1,044,566 


Als ein Beitrag zur Geſchichte des deutſchen Eiſenbahnweſens überhaupt 
mag folgender Auszug aus jener Denkſchrift dienen: 

„Die in der letzten Generalverſammlung der Actionaire der Leipzig⸗ 
Dresdner Eiſenbahn beſchloſſene Anleihe zum Behufe der Erweiterung der 
Anlagen dieſer Bahn hat ſo verſchiedenartige Urtheile über die finanzielle 
Lage des Unternehmens hervorgerufen, daß es jedem Actionair, in Hinblick 
auf die nächſte Zuknnft, erwünſcht fein muß, ſichere Anhaltspunkte zur Be⸗ 
antwortung der Frage über den wahren Werth der Actien der Bahn zu 
erhalten. 

Die nachſtehende Darlegung der einſchlagenden Verhähniffe iſt durch- 
aus officiellen Quellen entnommen. 

Es ſoll dieſelbe zunächſt daran erinnern, wie das Unternehmen der 
Leipzig⸗Dresdner Eiſenbahn ſich allmälich entwickelt hat, ſodann aber einer⸗ 
ſeits das Verhältniß, welches zwiſchen dem Zuſtande dieſer Eiſenbahn un- 
mittelbar nach ihrer Errichtung und ihrem heutigen Zuſtande beſteht, und 
andererſeits das Verhältniß zwiſchen dem gegenwärtigen Zuſtande des Unter⸗ 
nehmens und den Mitteln, durch welche derſelbe herbeigeführt worden iſt, 
den Actionairen vor Augen führen. Soviel als möglich wollen wir hierbei 
nur Thatſachen ſprechen laſſen und es dieſen überlaſſen, die Grundſätze 
zu rechtfertigen, von welchen die Verwaltung der Bahn geleitet wor⸗ 
deu iſt. 

N das Geſchichtliche anlangend, ſo iſt hinreichend bekannt, wie im 
Jahre 1835 einige Bürger Leipzigs, mit richtigem Blicke die Wichtigkeit 
und die Zukunft der Erfindung der Eiſenbahn ermeſſend, den Plan faßten, 
die Hauptſtädte Sachſens durch das neue Verkehrsmittel in innigere Verbin⸗ 
dung zu ſetzen, und damit den Zug der großen Handelsſtraße zwiſchen Oſten 
und Weſten womöglich auf immer an unſer Land zu feſſeln, denn die Ge⸗ 
fahr war drohend, dieſe Handelsſtraße und mit ihr einen Theil des Mohl- 
ſtandes von Sachſen durch den Angriff einer größeren Eiſenbahnlinie außer⸗ 
halb Sachſens zu verlieren. 

Unter dem Schutze und der thätigſten Förderung einer erleuchteten Re⸗ 
gierung gelang es den, mit Hinblick auf die durch königliches Wort ihnen 
geſicherte Zukunft ihrer Anlage, kein Opfer ſcheuenden Unternehmern, die oft 
unüberwindlich ſcheinenden Schwierigkeiten zu beſiegen, und das Werk in 
wenigen Jahren bis zur Erreichung des Hauptzweckes zu vollenden. Denn 
wenn auch die gehoffte Fortſezung der Bahn von Dresden nach Oſten nicht 
ſofort ius Leben treten konnte, und vielmehr eine für Sachſen nachtheilige 
Concurrenzbahn entſtand, lange bevor die Bahn von Dresden nach Wien 
erbaut wurde, fo ſchloß ſich doch ſofort nach Weſten die Magdeburg⸗Leip⸗ 
ziger Bahn an und die alte große Handelsſtraße war damit für Sachſen 
eſſchert. 

e Indeſſen war die ini Jahre 1839 vollendete Leipzig⸗Dresdner Bahn 
keineswegs das, was ſie heute iſt. Sie trug vielmehr in gar mancher Hin⸗ 


ſicht die Spuren des Zuſtandes der Kindheit an ſich, in welchem ſich zur 
Zeit ihrer Erbauung das Eiſenbahnweſen überhaupt in Deutſchland befand, 
und ſie war weit entfernt, das leiſten zu können, was, wie wir gegenwärtig 
wiſſen, eine Eiſenbahn in fo wichtiger Lage, die eins der Hauptglieder in 
dem ſeit ihrer Erbauung zu Stande gekommenen Syſteme von Eifenbahnen 
iſt, zu leiſten hat. Hierin aber kann entfernt kein Tadel derer liegen, welche 
das Unternehmen bei ſeiner Entſtehung leiteten, oder gar deſſen, der das 
Werk ausführte. Was letzteren anbetrifft, ſo wird unſer Vaterland nie dem 
Manne — Herrn Geheimen Baurath Kunz — die höchſte Anerkennung 
verſagen können, welcher es wagte, die Ausführung des ſchwierigen Wer⸗ 
kes auf ſich zu nehmen, für das er weder Vorarbeiten, noch geübte Mitar⸗ 
beiter fand. 

Um den richtigen Standpunkt für die Beurtheilung der Leipzig⸗Dresdner 
Eiſenbahn bei ihrer Erbauung zu finden und die Mißgriffe, welche bei 
der Veranſchlagung der Koſten für dieſelbe begangen worden ſind, richtig 
zu würdigen, muß man ſich in die Zeit der Erbauung zurück verfegen. 

In dem „Zweiten Berichte des Eiſenbahn⸗Comité zu Leipzig“ find die 
Reſultate der Ermittelungen in Bezug auf den Perſonen- und Güterverkehr 
niedergelegt, welche die einzige damals ceriffirende Grundlage für die Berech— 
nung der Rentabilität der Bahn bildeten. 

Der Perſonenverkehr zwiſchen Dresden und Leipzig betrug nach Aus⸗ 
weis amtlicher Quellen im Jahre 1834 ohngefähr 

10,000 Perſonen mit Poſt reiſend, 
34,800 ” „anderen Gelegenheiten, 

Summa 44,800 Perfonen, für welche man unter Hinzurechnung von 
12 9Gr. Zehrgeld für jede nicht mit Poſt reifende Perſon 99,127 aß Fahr 
geld anſchlug. 

Die Größe des Zwiſchenverkehrs war nicht zu ermitteln, und deshalb 
der Zuſchlag des Zehrgeldes wohl gerechtfertigt. 

Der directe Frachtverkehr wurde gefchägt zu 398,500 Ctr., die mit 
15½, als der Zahl der Meilen der Bahn, multiplicirt 

6,176,750 Meilen⸗Centner 
geben, welche zu 196,624 „J Fahrgeld veranſchlagt wurden. 
der veranſchlagten Einnahme war 
295,751 4% 


(Fortſetzung folgt.) 


Die Summe 


Die deutſche Fabrication. 
(Correſpondenz aus Süddeutſchland.) 
II. 9 


Ein anderer Vorwurf, den man der deutſchen Induſtrie mit Recht 
machen kann, betrifft ihren Mangel an Selbſtändigkeit, ihr freiwilliges, man 
möchte ſagen, feiges Unterordnen unter den Geſchmack und die Mode des 
Auslandes. Die meiſten deutſchen Fabrikanten brauchen ihr Licht gar nicht 
unter den Scheffel zu ſtellen und hie und da hat ſich ein ehrenhaftes Be⸗ 
ſtreben kund gegeben, ſich feines ehrlichen Namens nicht länger zu ſchämen, 
Beſonders haben ſich bergiſche Fabrikanten in dieſer Beziehung ausgezeich- 
net und die Einführung von Fabrikzeichen durchzuführen geſucht, die befon- 
ders auf ausländiſchen Märkten für das Urſprungsland von Wichtigkeit 
ſind. Im Allgemeinen aber verleugnet der deutſche Fabrikant ſein eigenes 
Product. In einer mitteldeutſchen Stadt ſollte einmal ein Lager für aus⸗ 
ſchließlich deutſche Manufacte errichtet werden. Man wandte ſich zu dem 
Ende nach Berlin, Augsburg und Elberfeld an die dortigen größeren 
Seidenweber. Die Modewaaren⸗ und Schnittwaarenhandler Boten davon 
und ſtellten den Fabrikanten vor, daß der Bazar nur dazu dienen könnte, 
die Preiſe zu drücken; denn das Publicum kaufe die Augsburger, Berliner 
und Elberfelder Stoffe bei ihnen für franzöſiſche Manufacte und werde auf 
Koſten des Handels und der Fabrikation entteuſcht werden. Das Lager kam 
nicht zu Stande. Es iſt oft davon die Rede geweſen, eine unſeren klima⸗ 
tiſchen und ſocialen Verhältniſſen entſprechende deutſch⸗nationale Mode anzu⸗ 
bahnen, den deutſchen Geſchmack von Paris zu emanzipiren. Wir halten 
es für ein glückliches Vorrecht der Deutſchen, daß ſie in der Freiheit man⸗ 
nigfaltiger, conventioneller Formen nicht genöthigt ſind, nach der Pfeife einer 
Haupt⸗ oder Reſidenzſtadt zu tanzen. Es iſt auch gar nicht anzunehmen, 
daß Berlin oder Wien jemals in dieſer Beziehung auf das übrige Deutſch⸗ 
land ſo gebieteriſch zurück zu wirken vermöchten, wie Paris auf das ganze 
centraliſirte Frankreich. Die Abhängigkeit unſerer Mode, unſeres Ge⸗ 
ſchmackes von Frankreich hat nicht bloß ihren Grund in der Vorliebe der 
Deutſchen für das Ausländiſche. Die Induſtrie und die Induſtriellen 
ihuen das Ihrige, das angeerbte Vorurtheil für das Heimiſche zu pflegen 
und zu beſtärken. Es iſt bekannt, daß die Franzoſen in der Zuſammen⸗ 
ſtelung von Formen und Farben Meifter find. Sie laſſen ſichs was ko⸗ 
ſten. Der franzöſiſche Fabrikant gibt Tauſende für ein neues Muſter, fuͤr 
ein Model aus. Die Deutſchen thun in dieſer Beziehung ſehr wenig und 


) Pergl. Nr. 164. 


— — ä— — .— . —p 


799 


verſchmähen es nicht, ſich mit fremden Federn zu ſchmücken. Nicht immer 
gelangen fie in dem Beſitz der letzteren auf die rühmlichſte Art und Weiſe. 
Es iſt noch nicht lange her, als in Lyon ein Beſtechungsproceß vorkam, in 
welchem ein Arbeiter figurirte, der von deutſcher Seite beſtochen war, um 
neue Muſter zu verſchaffen. Mehrere deutſche Bronzefabrikanten leiſten da⸗ 
rin noch mehr. Sie ſind im Stande, eine Gruppe, Figuren u. dergl. für 
den zehnten Theil des Preiſes zu liefern, den die Sache in Paris koſtet. 
Wo irgend etwas Neues auftaucht, ſuchen ſie eines Exemplars habhaft zu 
werden, formen es ab und gießen darauf los. — Die kupfernen, gravirten 
Walzen, welche in den Kattundruckereien des Elſaß zu den neueſten Muſtern 
benutzt werden, ſind nach der Saiſon immer noch gut genug für Deutſch⸗ 
land, und werden nach wie vor über den Rhein gebrache!! 

Hie und da ſind Regierungen bemüht; neue Induſtriezweige einzufüh⸗ 
ren, Strohflechterei, Holzſchneiderei, Töpferei u. dergl. Die erſte Verlegen ⸗ 
heit, welche ſich den Unternehmern in ſolchen Fällen aufdrängt, betrifft die 
Anſchaffung von fremden Muſtern. N 

Ein ſelbſtſtändiges, ſchöpferiſches Auftreten der deutſchen Fabrikanten 
gehört immer noch zu den Ausnahmen, und das iſt es doch vor allen Din⸗ 
gen was wir brauchen, um uns vom Auslande in Geſchmackſachen unab⸗ 
hängig zu machen und auf neutralen ausländiſchen Märkten für das zu 
gelten was wir find. Ein genialer, leider zu früh und auf eine tragiſche 
Weiſe umgekommener Fabrikant, Namens Ziehl, in Aachen, hat ſeinen Col⸗ 
legen den Weg gezeigt, welchen ſie gehen müſſen, um ihrem Fabrikate den 
gebührenden Rang im In» wie im Auslande zu erwerben. Ziehl hatte für 
die Fabrik, welcher er vorſtand, (Beißels Wwe. Nadelfabrik in Aachen) in 
London die große Medaille erhalten. Er warf damals die Maske ab, un- 
ter der ſein Haus, gleich den andern, zu arbeiten pflegte, und klärte das 
Publicum durch Ankündigungen auf, welche zur Folge gehabt haben, daß 
das unter der Etiquette der Fabrik verſandte Erzeugniß jetzt in der ganzen Welt 
mit den Fabriken in Redditch und anderen Orten Englands erfolgreich con⸗ 
curritt. Kaufleute und Krämer haben ſich gefügt und das Publicum iſt an 
das deutſche Fabrikat gewöhnt. 

Auch an der nöthigen Einheit fehlt es den deutſchen Fabrikanten. Die 
franzöſiſchen Induſtriellen eines größeren Fabrikationszweiges gehen in den 
wichtigſten Dingen mit einem gewiſſen Einverſtändniß zu Werke, theilen 
ſich bis auf einen gewiſſen Punkt in die Arbeit. Das geſchieht ganz be⸗ 
ſonders bei Modeartikeln. Von der deutſchen Einheit hat die Londoner 
Induſtrieausſtellung der Welt ein Zeugniß gegeben, und wie man ſchon jest 
weiß, wollen die Schwaben nichts davon wiſſen, im nächſten Jahr in Pa⸗ 
ris im Zollverein aufzugehn, ſondern ihr eigenes Zelt aufſchlagen vor, hinter 
oder neben dem preußiſchen. 

Gutzkow hat einmal in ſeinen Unterhaltungen über die engliſchen 
Strikes eine Aeußerung laut werden laſſen, von welcher die deutſchen Fa ⸗ 
brikanten Notiz nehmen ſollten. Der Verfaſſer jenes Artikels über die eng ⸗ 
lichen Arbeitseinſtellungen ſucht die Rückwirkung derſelben auf Deutſchland 
nachzuweiſen, und meint, wohl mit vollem Recht, das engliſche Maſchinen⸗ 
weſen werde in Folge der Strikes eine ungeheure Ausdehnung gewinnen 
und die deutſche Handarbeit und die deutſche Fabrikation mit alten Ma- 
ſchinen noch mehr entwerthen. Da kommen wir auf eine andere Schatten⸗ 
ſeite. Es iſt notoriſch, daß ganze Induſtriezweige, z. Pa in Sachſen nur noch 
auf Koſten ſyſtematiſch herabgedrückter Löhne ihr Leben friſten, daß aber ein 
großer Theil der Arbeiter bereits das Niveau der ſocialen Nothdurft unterfchritten 

at. Eben ſo häufig begegnen wir Maſchinen nach alten, veralteten Sy⸗ 

fene, die von der Leiſtungsfähigkeit neuer Erfindungen bei weitem überflü⸗ 
gelt werden. Die Strikes werden die deutſchen Fabrikanten zwingen, aus⸗ 
gedehnteren Gebrauch von den Maſchinen zu machen, die alten mangelhaf⸗ 
ten zufammen zu ſchlagen, neue zu bauen, oder ihren auswandernden Ar⸗ 
beitern nachzuwandern. 

Es wird erlaubt ſein bei dieſer Gelegenheit an eine Anecdote aus dem 
Hyde⸗Park⸗Pallaſt zu erinnern. Ueber einer Schrotmühle hatte der eng⸗ 
liſche Ausſteller zwei Placate angebracht. Auf dem einen der letzteren war 
ein fettes, kräftiges Pferd abgebildet, zu deſſen Füßen ein Haufen verhun⸗ 
gerter Spatzen lag; unter dieſen Bilde ſtand mit großen Lettern: England. 
Auf dem andern Placat ſah man einen dürren, magern Gaul dem die 
Spatzen luſtig um die Ohren flogen; darunter Germany. Viele Zuſchauer 
hielten das für einen faden engliſchen Witz, und doch lag in dieſen beiden 
Abbildungen eine Kritik, nicht bloß unſerer deutſchen Landwirthſchaft 
und Viehzucht gegenüber der engliſchen „ ſondern auch unſerer Induſtrie. 
Der fette, geſunde Gaul, der mit geſchrotenem Hafer genährt, ſollte bedeu⸗ 
ten, daß England groß und mächtig geworden durch die Arkwright, Wyatt, 

argreaves und andere große Maſchinenbauer, mit einem Worte durch die 
5 der Maſchine. Und der deutſche Gaul, dem die Rippen aus 
den Seiten ſtanden, ſollte bedeuten, daß unſere deutſchen Gewerbe nicht eher 
gedeihen, als bis wir uns in den Beſitz guter und hinreichender Maſchinen, 
zu den verſchiedenſten Zweigen der Production geſetzt haben. — 


Die engliſch⸗oſtindiſche Compagnie. 
vill. 


1794 wurde die Compagnie von der Beſchränkung befreit, ihre bong 
Schuld innerhalb 1,500,000 & zu erhalten, und autoriſirt, dieſelbe auf dei 
Betrag von 2,000,000 E und mit Erlaubniß des Board of Control fü. 
die Bedürfniſſe ihres Handels um eine weitere Million zu erhöhen. De 
in dieſem Jahre zwiſchen Großbritanien und den Ver. Staaten von Nord 
amerika geſchloſſene Vertrag gab den Amerikanern Freiheit in allen Ar 
tikeln, welche in den britifcheindifchen Befigungen nicht verboten find, Han 
del zu treiben, gegen dieſelben Zölle wie engliſche Unterthanen, jedoch bezüg 
lich der Ausfuhr mit der Beſchränkung, daß fie die Güter nur nach ihre: 
eigenen Häfen in Amerika verſchiffen dürfen. Wie dergleichen Geſellſchafter 
deren Monopol dem Publikum läſtig iſt, es häufig für vortheilhaft finder 
patriotiſch zu ſcheinen, bot damals auch die oſtind. Compagnie der Ri 
gierung an, zum Kriege 3 Regimenter, jedes von 100) Mann zu werbe 
und zu kleiden. Die Regierung zog vor, daß die Compagnie einen ähr 
lichen Dienſt in Geſtalt eines Handgeldes für die Seeleute gewähre. 

1795 im Kriege mit Holland lieh die Compagnie der Regierung 1, 
ihrer Schiffe, ausgerüſtet je mit 54 Kanonen, welche gute Dienſte leiſteten 
In Indien wurden zahlreiche Expeditionen gegen die holländiſch⸗indiſche 
Niederlaſſungen und in England gegen das Cap der guten Hoffnung, de 
mals holländiſch, ausgerüſtet. Das Letztere wurde am 16. Sept. 179 
genommen, Trincomalee auf Ceylon, Malacca und Nebeninſeln wurden ii 
Auguſt, Cochir im October 1795 genommen, die holländiſchen Forte z 
Quinton und die Factorei zu Porca ergaben ſich ohne Kampf. 

1792 bis 94 beförderte die Compagnie 10,400 Mann Soldaten nar 
Indien und iſt es eine bemerkenswerthe Thatſache, daß auf dieſen Tram 
porten nur 194 Mann und dieſe zum Theil durch Zufall umkame 
während das Sterblichkeitsverhältniß auf gemietheten Transport⸗Schiffen un 
gleich größer war. 

1795 wurde Warren Haſtings nach einem langen Prozeß, durch Pit 
Feindſchaft angeregt, ehrenvoll freigeſprochen und die oſtind. Compagr 
zahlte nicht allein "feine Vertheidigungskoſten von 71,080 €, ſondern ge 
ihm auch eine Annuität von 5000 € im Zah... Daß Warren Haftin; 
Recht hatte, indem er ſagte, es wäre durch ſeine Freiſprechung die Grun 
loſigkeit der Beſchuldigung bewieſen, daß die Regierung der indiſchen Cor 
pagnie an Mißbräuchen und Demoraliſation leide, wurde vielfach bezweife 
Dem damaligen Kornmangel in England half die Compagnie theilweiſe d 
durch ab, daß fie 5000 Schiffstonnen zum Transport von Reis aus J 
dien mit einem Opfer von 150,800 K und 5000 Tonnen zum Transpi 
von Weizen vom Cap, mit einem Opfer von 27,469 € verwendete un 
allen von Indien nach England heimkehrenden Schiffen geſtattete, Reis 
laden. Jene Opfer wurden ſehr gerühmt, die Verluſte ſcheinen aber 
beweiſen, daß die Compagnie theueres Nahrungsmittel herbeiſchaffte als yy 
anderwärts oder durch Private nach England gebracht wurde und d 
daher die Handelsfreiheit mehr als die Opfer der Compagnie leiſtete. 

1796 erhöhte die Compagnie die Intereſſen ihrer bond Schuld a 
5 %, obwohl fie nur 4% zu zahlen verbunden war. Der Zweck m 
wahrſcheinlich, den Cours dieſer Papiere zu heben und hierdurch neue A 
leihen vortheilhaft zu machen, deren Zinſen gelegentlich wieder reducirt w 
den konnten. Um dieſe Zeit wurden von den Engländern auch die frar 
Beſitzungen auf Madagascar genommen, dagegen hatte die Compagnie 
den Jahren 1785 bis 1794 durch Feindesgewalt 292,778 & = 11s. 7 
durch Seeunglück 160,391 = 14 s. 3 d. pr. 100 &, bei einem Totalv 
kehr von 33,210,556 £ verloren. 

Bieher hatte die Compagnie keine Privatſchiffe befrachtet, außer fol 
welche ſpeciell für dieſen Dienſt und zu keinem andern Zweck verwen 
wurden, fo lange fie für denſelben als geeignet galten, d. h. für 4 Reis 
Dieſe Schiffe wurden durch Leute commandirt und bemannt, welche 
gänzlich dieſem Dienſte ergeben hatten. Es beſtand zwiſchen der Compag 
und den Schiffseigenthümern keinerlei geſchriebener Vertrag über die Da 
der Verwendung, jeder Theil betrachtete ſich nur durch Ehre und gegenſeiti 
Intereſſe verbunden; die Compagnie miethete, der Eigner vermiethete, ei 
jedesmaligen öffentlichen Ausſchreibung der Erſteren zufolge und auf Gru 
lage eines jedesmaligen Angebots des Letztern ſtets nur für eine Reiſe, ol, 
weitere Verbindlichkeit für die Zukunft, der Vertrag wurde aber ſtets wie 
erneuert, wenn der Eigner nur an der Regel feſthielt, daß kein Capit 
ohne Beiſtimmung der Compagnie von dem Befehl eines ſolchen Schi 
enthoben wurde. Im Decemb. 1795 wurde dieſes Verhältniß dahin abgeänd 
daß alle beſonders zu dieſem Zwecke gebauten Schiffe für 6 Reiſen beſtim 
zu einem feſtgeſetzten Preiſe mit Erſatz der durch Krieg veru ſachten Spi 
gemiethet fein ſollen und daß die Compagnie nicht mehr zu einzelnen Rei, 
ſondern zu ſolchen Engagements die öffentliche Bewerbung ausſchreibe, 
derſelben aber keinerlei Bevorzugung, ſondern nur die Billigkeit der ar 
botenen Fracht entſcheiden ſolle. 

Ungeachtet einer im Jahre 1702 von der Compagnie angenomme 
Regel, daß Niemand in ihrem Dienſt verwendet werden folle, der St‘ 
kaufe oder verkaufe, veranlaßte der Vortheil des indiſchen Dienſtes, daß, 
Capitainſtellen für eine Contractdauer von dem activen Eigner (gewöhr 


ship's husband genannt) für einen hohen Preis, 
8000 & verkauft wurden und daß ein Capitain hierdur 
ſeiner Stelle betrachtet wurde und zwar ſo fehr, 
freiwilligen Abgangs vor Ablauf der 4 Reiſen die 
oder im Fall ſeines Todes der Verkau 


ſtelligt wurde. Dieſes Syſtem, 


jedes Schiff beſtimmten Zahl der 


wurde nun dadurch abgeſchafft, 

Dienſt befindlichen Kapitainen d 
noch laufenden Dienſtzeit zurü 
eine Abgabe von 500 e aufzuerlegen und 


ckzuerſtatten, 


800 
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durchſchnittlich für 
ch als Eigenthümer 
daß er im Falle feines 
Stelle weiter verkaufte 
f zu Gunſten feiner Erben bewerk⸗ 
welches durch die Vermehrung der für 
Reiſen an Ausdehnung gewinnen mußte, 
daß beſchloſſen wurde, den gegenwärtig in 
ie bezahlten Summen im Verhältniß ihrer 
jedem Capitain für jede Neiſe 
vor der Ernennung 10 bis 15 


Jahre Dienſtzeit, Qualification⸗Nachweis und eine Prüfung zu fordern. 


Die Capitaine erhielten die Erlaubniß, 
55½ Tonnen mit Waaren, Zinn, Wolle, 
Spielzeug ausgenommen, 
oder edle Meralle, bis 
noch 3000 , bei der Heimreiſe 


ihre Ladung 3000 € 


übrig noch weitere 30 Tonnen 


durften die 
ſiſchen Häfen für eigene 


Capitaine 


Rechnung die Schiffe 


mit eigenen Gütern zu laden. 


der Demurage und anderer zu beſtimmenden Summen. 
transport genoſſen die Capitaine eine Proviſion und verd 


noch eine Summe durch Einräumung 
dauerte gewöhnlich 14 bis 18 Monate, 
5000 e pr. Reiſe, 
pr. Tonne: 
g Küſte u. Bay Bombay China direct Indien u. China Bengalen 

u. Bencoolen 


17175 
1780 
1785 
f 1790 
1 1795 


Die Frachten 


10 


10 
13 


1797 wurde in Indien eine 
ausgerüſtet aber nicht ausgeführt. 


27833 % ein, 


neuer Vertrag 
truppen auf 


! 


18. März 1792) veranlaßte die Franzoſen von Maurit 
ſenden, welche in Mangalore landete. 

und ihrem Allürten dem Nizam gefangen 
dann den Dpoo Sultan anz eroberten 
ener getödtet wurde und fanden daſelbſt 1 
„Juwelen von etwa 900,000 P. Werrh. V 
eigneten ſich die Engländer Caſſara und 
Deramporam, mit allem Lande 
und Malabar, 

n und die Feſtun 


Caruatie 


den Paſſe 


mit den Nabob von 
auf 10,000 Mann erhöhte. 
Compagnie Länderſtrecken, deren jährlichen 
now Rupien = 


welcher Erwerb eine directe 


trug, wovon 240,000 zum Un 
verwendet wurden. Dem Nizam überließen ſie 
von 537,332 Stern⸗ 
von 263,957 Caute 
„74,076 Cauterias-Pagoden. (Vert 
{ 1799 bedrohte Zemaun Schah 


ſchnell mit ihnen verſöhnte und ei 
ihnen einging. 

1 1800 überließ der Nizam durch Vertrag und an 
glandern die meiſt durch den Vertr 
erworbenen Gebiete mit einem Extrag, 


bezahlten Subſidien den En 
pbalam und Myſore 


‚Rupien gefchägt iſt. 


Der Getreidemangel im Ja 


9, 


terhalt der Familien 


Pagoden jährlich, 
rigs⸗Pagoden, 


Privalſchifffahrt zur Herbeiſchaffu 


von Gütern aus Eng 
| 1801 wurde wegen der großen Unko 
und von Malabar die dortige Civilverwalt 
! In den Präliminarien des 
1801, verpflichteten ſich die En 
menen Beſſtzungen, 


Friedens vertra 


ng von Reis 


Eu 8. € 8. 

22 10 a 
35 — — — 
26 — 27 — 
23 10 24 10 


40 3 40 


3 E ge 
Expedition gegen die holländiſche Marina 
ö 1798 brachte eine Collecte in Indien 


ſollte dem Verkehre beider Parteien offen ſlehen. 
1 


Der Nabob von Arcos tr 
ı Garnatie an die Engländer ab 
(von 248,442 &) und gegen 


15 


at die Civil⸗ und Militairver 
„gegen Bezahlung ſeiner P 
des jährlichen Reinertrages, 


Compagnie aus jenen Ländern ziehen werde. 


ihrer eigenen Cajüte. 
der Capitain gewann 4000 bis 
„welche die Compagnie bezahlte, waren 


bei der Fahrt von England 
Kriegsmaterial, Uhren und 
zu befrachten, nach China außerdem baares Geld 
Werth beträgt und außerdem 
38 Tonnen und wenn ſonſt Raum 
Auch 
und Officiere zwiſchen den indiſchen und chine⸗ 
befrachten gegen Bezahlung 
Auf Puſſagier⸗ 
jenten zuweilen 
Eine Reiſe 


8, 
10 


zur Fortſetzung des Krieges 
welche nach Europa geſchickt wurden. 1798 wurde ein 
Oude geſchloſſen, welcher die Hülfs. 
1801 cedirte der Nabob an die 
Bruttoertrag auf 13,523,474 Suck⸗ 
1,502,052 € geſchätzt wurde. 
! Zippoo Sultan, unzufrieden mit dem Frieden von Seringapatam 
ius eine Armee zu 
Dieſe wurde von den Engländern 
genommen, die Engländer griffen 
Seringapatam mit Sturm, wobei 
„600,000 Pagodas und überdies 
on den Ländern des Tipoo Sultan 
die Diſtricte von Coimbatore und 
zwiſchen den Befigungen der Compagnie in 
ſowie die Forts und befeſtigten Poſten auf 
Stadt und Inſel von Seringapatam an, 
Steuer von 777,170 Pagoden jährlich ein: 
Hyder Allys und Tippoos 
Gebiete mit ei 
den Mahratten ſolche 
dem Rajah von Myſore 
rag von Myſore, 22. Juni 1799.) 
Hindoſtan, die Engländer veranlaßten 
aber den König von Perſien, Khoraſan anzugreifen, worauf Erſterer ſich 
5 nen politiſchen und Handelsvertrag mit 


nem Betrage 
im Betrage 
ſolche mit 


Stelle der bisher 
ag von Seringa⸗ 
der auf 6,274,262 


hre 1799 veranlaßte die Compagnie die 
zu ermuntern, indem ſie 
einen Minimumpteis garantirte und den betreffenden Schiffen die Ausfuhr 
land nach China und Indien. 
ſten der Regierung zu Bencoolen 
ung nach Madras verlegt. 

ges mit Frankreich, 
glaͤnder zur Rückgabe aller dieſe 
Ceylon ausgenommen. Das 


vom 1. Oct. 
n abgenom: 
Cap der guten Hoffnung 


waltung des 
rivatſchulden 
welchen die 


Im Jahre 1802 wurde mit Peiſhwa ein Vertrag geſchloſſen, laut 
welchem die Compagnie ihm wenigſtens 6000 Mann eingeborene Infanterie als 
Hülfstruppen ſtellte und er dagegen Ländereien abtrat, deren Jahretertrag 
auf 2,600,000 Rupien geſchäzt wurde. Im gleichen Jahre wurde dem, 
von feinem Throne verdrängten Guicowar Rajah in Guzzerat Hülfe ge⸗ 
leiſtet und nach errungenem Siege demſelben eine Hülftruppe zugeſichert, 
wogegen er verſchiedene Diſtrikte mit einem Jahresertrag von 131,625 K 
abtrat. 

Am 17. Februar 1801 wurde in Bombay, am 30. April in Madras, 
eine große Menge Güter durch furchtbare Brände zerſtört. In demſelben 
Jahre räumte die Compagnie ein, daß die Privatſchifffahrt, anſtatt wie 
bisher 3000, nun 5000 Tonnen und mehr Privatgüter aller Art, Sal⸗ 
peter und Stückgüter ausgenommen, verſchiffen dürfe und daß ſie die 
Schiffe mit Ladung verſorgen wolle, wenn Privatkaufleute dies ablehnten. 

1803 wurde die Compagnie mit den Mahratten⸗Fürſten Scindeah und 
Bounsla in Krieg verwickelt, Überwältigte dieſe aber raſch und ſchloß am 
17. December einen Frieden mit Bounsla, dem zu Folge ihr dieſer die 
Provinz Cuttack mit Diſtrikt und Fort von Balaſore und alle Territorien, 
deren Einnahmen er bis jetzt bezogen , abtrat, ſich auch verpflichtete, keinen 
Franzoſen, Europäer oder Amerikaner ohne Einwilligung der Compagnie 
in ſeine Dienſte zu nehmen. Mit dem Scindeah wurde am 30. Decemb. 
ein Friebensvertrag eſchloſſen, durch welchen er alle ſeine Forts, Länder 
und Rechte in der Oeoab, im nördlichen Hindoſtan, zwiſchen dem Ganges 
und Junema, ebenſo Baroach im Guzzerat, Admednughur im Deccan und 
alle Länder füdlich der Adjuntee⸗Hügel, einſchlleßlich der Diſtrikte zwiſchen 
dieſen und dem Godaveryfluß abtrat, auch alle Anſprüche an den Kaiſer 
he: Alum aufgab und auf Verwendung von Europäern in ſeinen Dienſten 
verzichtete. 

Auf Ceylon, welches 1799 als Kroncolonie unabhängig von der oſt⸗ 
ind. Compagnie conflituirt wurde, griff der König von Candy 1803 die 
engliſchen Beſitzungen an, eine engliſche Armee nahm jedoch feine Haupt⸗ 
ſtadt, dieſe Eroberungen wurden aber des ungeſunden Klimas wegen wieder 
aufgegeben. 

1805 zwangen die Geldverlegenheiten der Compagnie dieſe, die Me: 
gierung um Zahlung verſchiedener Vorſchüſſe und Auslagen im Kriege an⸗ 
zugehen, ſie machte eine Rechnung von 5,570,336 K ab, die aber durch 
Gegenrechnung auf 2,300,000 & rebucht, 1805 und 1806 auch zum Theil 
bezahlt wurde. 

1806 wurde die East India Dock Company gegründet und allen 
Schiffen mit Ladung von Oſtindien und China für die nächſten 2 Jahre 
zum Geſetz gemacht, daſelbſt bei Strafe von 500 & zu laden, dieje⸗ 
nigen ausgenommen, welche von den Zollbehörden nach Long Reach ge⸗ 
wieſen worden. Nach Indien und China gehende Schiffe hatten die Wahl 
in den Docks oder unter Limehouſe Creek zu laden. Keine anderen Schiffe 
als die im indiſchen Handel durften in dem Dock laden. 

1807 vergrößerte die oſtind. Compagnie ihre Bondſchuld um neue 
2,000,000 F. * 

1808 richtete die Compagnie eine Petition an das Unterhaus, vor⸗ 
ſtellend, daß fie in Finanznoth fei, nicht durch eigene Schuld, ſondern durch 
die Kriegscreigniſſe, durch die Anleihen zu hohem Zinsfuß, welche ſie in 
Indien machen mußte, durch den Umſtand, daß in den letzten 10 Jahren 
. Auslagen die Einnahmen um 2,433,185 K überſchritten, durch das 

teigen von Fracht und Demurage, welches in 14 Jahren 7 Millionen 
Mehrauslagen verurſacht, durch das Steigen der Einkaufpreiſe von (jährlich 
im Betrage von 1,690,000 &) ausgeführten britiſchen Erzeugniſſen, deren 
Verkaufpreiſe nicht höher gegang n, durch die viele Baarſchaft, welche ſie 
von England ausgeführt, anſtatt im Gefchäfte in Kriegsrüſtungen verwenden 
mußte, durch den geringen Betrag überſeeiſcher Producte, auf welchen dem 
zu sag ihre Einfuhr befchräntt war. 
ie verlangte daher Hülfe von dem Parlament und hob hervor, daß 
ſie außer der indiſchen Schuld, welche naturgemäß den indiſchen Beſitzungen 
zur Laſt falle, nur 9,122,624 £ Schulden aber 19,420,623 £ Activa in 
Europa habe. 

Die Petition hatte die Prüfung der Forderungen zur Folge, welche 
die Compagnie an die Regierung machte und die unter den Activen mit 
2,460,000 e aufgeführt waren. Es wurden von dieſer Summe vorläufig 
nur 1,500.000 £ anerkannt und bezahlt, der Reſt blieb weiterer Erörterung 
vorbehalten. 

1808 mußte die Compagnie mit Gewalt den Rajah von Travaucore 
zur Bezahlung der ſeit mehreren Jahren ſchuldigen Gelder für die früheren 
10 und für Truppencontingente zwingen. Auch nahm eine Abtheilung 
der Madras Armee die däniſche Befigung Tranquebar und in Bengalen 
ergab ſich Serhampore den britiſchen Truppen. 

1807 bis 1809 gingen 14 Schiffe mit 1,048,077 £ Compagnie⸗ 
Eigenthum, theils durch Sturm, theils durch Feindeshand verloren. Auf 
Grund dieſer Verluſte und anderer nahm die Compagnie 1810 abermals 
die Hülfe des Parlaments in Anſpruch, welche ihr auch durch ein Dar⸗ 
leihen von 1,500,000 £ gewährt wurde. 20 

Den 10. December 1810 wurde Isle de France und Bourbon, die 
letzten Beſitzungen der Franzoſen in den öſtlichen Meeren, von den Englän- 
dern genommen, 
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1811 erhielt die Compagnie die Erlaubniß, weitere 2 Millionen £ 
Bondſchuld zu creiren, um den Ucbertrag ihrer indiſchen Schuld, auf wel⸗ 
cher 8 bis 10%, Zinfen jährlich laſteten, nach England zu erleichtern. Im 
gleichen Jahre wurde der ganze holländiſche Antheil von Java in Beſitz ge⸗ 
nommen. In dieſem Jahre hatte die Compagnie 104 Schiffe mit 90,72 
Tonnen in ihrem Dienſte. Von 1770 bis 1811 hatte der indiſche Dienſt 
den Bau von 224 Schiffen und 202,961 Tonnen auf der Themſe ver⸗ 
anlaßt. 

En Jahre 1813 erhielt die oflind. Compagnie einen neuen Charter 
für 20 Jahre und zwar aller wohlberechtigten Widerſprüche der Kaufleute 
ungeachtet mit Fortſetzung des Monopols des chineſiſchen Handels (bis 
10. April 1831 und 3 Jahre Kündigung von da an) und der Handel mit 
Indien wurde nur inſoweit freigegeben, daß Private direct mit den Prä⸗ 
ſidentſchaften von Calcutta, Madras, Bombay und Pennang handeln, 
Schiffe unter 350 Tonnen verwenden und Küſtenhandel in Indien und 
China nur mit Erlaubniß der Compagnie treiben durften. So gering dieſe 
Erleichterung war, konnte doch ſchon im Jahre 1821 das Comite der Lords 
über den fremden Handel berichten, „daß feit Freigebung des Han⸗ 
dels der Abſaß britifcher Erzeug niffe, namentlich an die 
Eingeborenen in Indien, eine ungeheuere Vermehrung er⸗ 
fahren, der von Baumwollenwaaren allein ſich verfünffacht und der Werth 
der Geſammtausfuhr dahin ſich von 870,177 “ im Jahre 1814 auf 
3,052,741 £ im Jahre 1819 vermehrt habe. Dies geſchah ungeachtet die 
Agenten der Compagnie ihre Autorität auf jede Weiſe geltend machten, die 
Intereſſen der Privathändler und ihren Verkehr in Indien zu beeinträchtigen. 

Die günſtigſten Erfahrungen, welche die Freiheit des Handels überall 
und jederzeit gewährt, führten dahin, daß endlich durch den Charter vom 
28. Auguſt 1833, gültig bis letzten April 1854, der Compagnie nicht nur 
das Monopol des Handels, ſondern auch die Befugniß dazu mit wenigen 
Ausnahmen entzogen und ſie daranf beſchränkt wurde, die indiſchen Be⸗ 
fisungen „in trust“, d. h. als Beauftragte der britiſchen Regierung zu 
verwalten. 


Verkehrsverhällniſſe in Böhmen. 

Der Jahresbericht der Handels- und Gewerbekammer in Budweis, deren 
Secretär bekanntlich der auch bei uns hochgeſchätzte Herr C. Nohack iſt, bringt 
ein reiches ſtatiſtiſches Material und :höchft iintereffante Bemerkungen über die 
Production und den Verkehr in dieſem Kammerbezirke. 

Dieſer Bezirk hat nach der Zählung von 1851: 594,483 Einwohner oder 
3765 auf 1 [Meile. Von dieſer Bevölkerung gehören ca. 265 % der Gewerb⸗, 
Handel: oder Staatsdienſttreibenden, 735 der landbauenden Induſtrie an. Von 
den 1,593,794 Joch der Oberfläche ſind 697,222 Aecker, 227,322 Wieſen, 7724 
Gärten, 155,980 Hutweiden ohne und 3325 mit Holznutzung, 452,309 Hoch⸗, 
1601 Niederwald, 1464 Triſch⸗Aecker, 7015 Bau⸗Area, 28,287 Straßen und 
Plätze, 8402 Gewäſſer und Sümpfe, 3140 Oedungen. 

Mineraliſche Producte hat der Kammerbezirk wenige, Braunkohlen wurden 
1853: 13,079 Kübel, Torf ca. 6 Mill., Ziegel, Graphit 38,022 Etr., andere 
Mineralien aber nicht in nennenswerthen Quantitäten gewonnen. 

Eine große Bedeutung hat die Waldeultur, denn der Bezirk liefert jährlich 
600,000 Klafter, welche der Bericht auf z fl. pr. Klafter am Stamm oder 4 fl. 
am Berbrauchsort ſchätzt. Die Wälder dieſes Bezirkes haben viel mit Wind⸗ 
und Schneebrüchen, mit Inſectenſchaden und Krankheiten zu kämpfen. So hat 
ein Orkan am 15. Dec. 1853 in den Neuhauſer Waldungen allein 40,000 Klafter 

eſtürzt. 
5 85 dem Kreiſe befinden ſich 400 Brettſägen, Induſtrie und Schifffahrt bie⸗ 
ten einen reichlichen ſteigenden Abſatz. 

Der durchſchnittliche Werth eines Joches Wald wird von dem Bericht auf 
100 fl. geſchätzt, während Aecker & 160 fl., Wieſen 2 160 fl., Gärten à 200 fl., 
Hutweiden & 35 fl., Triſch⸗Aecker a 15 fl. berechnet werden, nach welchem Ver⸗ 
hältniß der Geſammtwerth des der Landwirthſchaft gewidmeten Bodens 
202,061,000 fl. wäre. N 

Die Production wird auf 808,000 Metzen Weizen, 1,963,428 M. Roggen, 
1,115,428 M. Gerſte, 1,855,000 M. Hafer, 1286 M. Mais, 17,143 M. and. 
Getreide, 185,428 M. Hülſenfrüchte, 2,348,855 M. Kartoffel geſchätzt. Der 
Kleebau iſt im Zunehmen, Rüben werden fetzt auch zur menſchlichen Nahrung 
gepflanzt. Guano aus Chiliſalpeter kömmt zu theuer im Verhältniß zu anderen 
Düngmitteln, Knochen ſind wohlfeil, meiſtens nicht mehr als 1 fl. pr. Etr., 
während fte in Sachſen das Dreifache koſten, es fehlt aber an Mühlen, welche 
ſie zerſtampfen, mit der Jauche wird von dem Unverſtand der Bevölkerung in 
den Dörfern die Luft verpeſtet, während ſie auf den Feldern fehlt. Die Düng⸗ 
methode iſt alſo unvollkommen. 

Die Bearbeitung der Felder geſchieht vorzugsweiſe mit dem Raucharlo, 
einer Pflugmaſchine, welche ſeit 1830 dort die meiſten anderen Arten verdrängt 
hat und vielfach auch im Ausland vorgezogen iſt. Mehrere Maſchinenfabriken 
des Kreiſes und ſeiner Nachbarſchaft machen nur Ackergeräthe und große Ver⸗ 
vollkommnung iſt in dieſer Beziehung bemerkbar. 


Die Drainage wird lin Böhmen ſeit alten Zeiten durch den ſogenannter 
Roggendau, mit Steinen gemauerte Kanäle, betrieben. Das neue Röhrenſyſtem 
findet aber jetzt allgemeine Anwendung und ſteht nur noch der Mangel eine! 
Geſetzes, die Röhren durch fremde Felder zu führen, im Wege. In Ziegelfa 
briken des Kreiſes werden Drainröhren bereits nach dem Whiteheadſchen Syſtem 
gepreßt. In Wittingau berechnet ſich die Herſtellung von 1000 St. 14, zöllig 
Röhren ſammt Muffen auf 6 fl. 32 kr. 

Bet den kleineren Grundbeſitzern iſt die Dreifelderwirthſchaft noch üblich, 
daher Mangel an Futter, unzureichende Ernährung des Viehes und Dünger: 
mangel, daher auch der Bodenertrag und der Viehſtand nicht genügend. 

Das Syſtem des Fruchtwechſels begegnet der Schwierigkeit, daß die Feld 
fluren ſo zerſtreut liegen, daher mit Sehnſucht ein Geſetz, bezüglich der Arron 
dirung erwartet wird. 

Landwirtſchaftliche Credit⸗ und höhere Bildungsanſtalten fehlen. Letzterer 
ſteht die Sprachverſchiedenheit entgegen. 

Die Fruchtpreiſe im Vergleich mit den Vorfahren waren in Budweis per 
Niederöſterr. Metzen in Wiener Währung: (1 = 8 Sgr.) 


Jahr Weizen Roggen Gerſte Hafer 

pemugr: mm ei werten fl. kr. 
1838 5 53 4 4 3 4 2913 
1839 7 36 MT 4 20 2 11 
1840 7 34 55 4 — 2 34 
1841 6 30 3 47 3 19 2687 
1842 6 — 4 11 3 32 1 51 
1843 8 42 5 54 4 49 26428 
1844 7 31 5 20 4 15 2 34 
1845 Se 6 20 4 46 2 59 
1846 10 52 a) 6 32 3 52 
1847 13 25 9 34 7 34 3 42 
1848 8 49 5 33 4 40 2 35 
1849 3 10 4 26 3 48 2,59 
1850 747 4 28 3 57 2 48 
1851 10 * 5 7 13 6 21 3 39 
1852 12 3 1007) 8 31 4 54 
1853 2 9 4 8 34 4 51 

Erbfen galten im Durchſchnitt von: 
1851 1852 1853 
pr. Steich 11 fl. 21 kr. 20 fl. 40 kr. 20 fl. 12 kr. 
Kartoffeln „ 1 6 5 51% 4 % 23 „ 


Der Viehſtand zählte 1853: 16,273 Pferde und Füllen, 118,449 Hornviell 
22 Maulthiere und Eſel, 167,854 Schafe, 5412 Ziegen, 45,852 Schweine, wonac 
mit Ausnahme der Letz teren alle Arten ſeit einigen Jahren ſich vermehrt haber 
Die Zählungen betrachtet der Bericht als ungenau. Der Futterbedarf wird au 
21,516,576 Etr., der Strohbedarf auf 4,040,550 Etr. berechnet. Nach dei 
Schätzungen der Futterproduction liefert dieſe nur 12,380,000 Str. und auch di 
Wahrnehmung beſtätigt deren Unzulänglichkeit. 1 

Salz wird verhältnißmäßig kaum ½%oo der Menge verfüttert, die in Eng 
land zu dieſem Zwecke gebraucht wird, was dem hohen Preiſe des Viehſalze 
zugeſchrieben iſt. 

Nach den Budweiſer Märkten berechnet ſich der Preis eines Ochſen au 
80 bis 125 fl. einer Kuh auf 40 bis 60 fl., eines Schweines 5 bis 12 fl. Di 
Fleiſchpreiſe waren in Budweis pr. B in Wiener Währung: Rindfleiſch 222, 
bis 24 kr. Kalbfleiſch 20 bis 24 kr., friſches Schweinefleiſch 33 bis 36 kr. ge 
räuchertes Schweinefleiſch 1 fl. 6 kr. bis 1 fl. 12 kr. ꝛc. 

Wild iſt noch zahlreich, mindert ſich jedoch je mehr die Holzpreiſe ſteige 
und die Waldpflege als vortheilhaft erſcheinen laſſen. 

Fiſcherei hat einen bedeutenden Umfang und es iſt von Intereſſe, aus de 
Rechnungen der 5000 Joch umfaſſenden Teichwirthſchaft der fürſtlich Schwarzen 
bergſchen Beſitzung Wittingau zu erſehen, daß der Preis pr. Ctr. in fl. C.⸗M. 


1851 1852 1853 
Karpfen 10 fl. 13 fl. 13 fl. 
echte. „lan Mur i 12 „ 14 u 15” 
Schille 13 7 14½ u 16 „ 
Schleien 10 7 14 ½ . 13 „5 
Was das Handwerk anbetrifft, fo wurden 1853 im Rreiſe 18,861 @erbfl 
ſtändige gezahlt = 23 auf 1000 Bewohner oder 200 Familien. 
Die Fabrikindnſtrie anbetreffend, ſo producirten 7 Hütten! 
Roheiſen Gußwaaren Stabeifen 
1852 37,969 Str. 12,511 Etr. 32,254 Etr. 
1853 49,329 „ 15,151 37,536 „ 
die geringere Production im Vorjahre 


iſt theilweiſe dem Waſſermangel zuzu 

ſchreiben. 

Wahrſcheinlich ſind die Gußwaaren gleich aus dem Erze hergeſtellt jedoch 

meint der Bericht, die Guß und Stabeiſenmenge auch daraus erklären zu kön. 
nen, daß die Hütten altes Eiſen zu kaufen. 


fi Senſenhämmer gibt es 3. 
Die Glasfabrikation zählt 13 Fabriken mit 699 Arbeitern. Von den beiden 
Hütten Silberberg und Bonaventura wird angegeben, daß der Glasmacher nach 
Sahl der erzeugten Schocke, der Glasſchleifer nach dem Stück bezahlt wird, 
jener ſich auf 6 bis 7 fl., dieſer auf 5 bis 6 fl. ſtellt. Die anderen Arbeiter find 
im Wochenlohn bezahlt und zwar der Schmelzer mit 6 fl., der Pochermann und 
1Modellmacher mit 5 fl., die anderen mit 217 bis 3 fl. C.⸗M. 
In Ermangelung von Buchenholz wird zum Schmelzen nur Fichtenholz, 
zur Arbeit ſelbſt nur Tannen⸗ und Kieferholz verwendet. 
Die Glasfabrikation macht Fortſchritte in der Vollkommenheit, der Abſatz 
hat 1853 geſtockt. Die hohen Preiſe von Holz und Pottaſche ſind hinderlich. 
Die Steingutfabriken leiden und haben ihre Production beſchränkt, ſeitdem 
das ſogenannte wohlthätige Hauſirgeſetz erſchienen und den Hauſirern verboten 
iſt, die Waare auf offenen Karren im Lande herumzuführen. 
Bedeutend iſt die Bleiſtiftfabrikation von L. & C. Hardmuth in Budweis 
mit 140 Arbeiter. 
Von zwei Zündholzfabriken iſt eine im Juli abgebrannt. Jede derſelben 
verarbeitet jahrlich ca. 800 Klafter weiches Scheitholz! Die Freigebung von 
Zündwaaren durch den Handelsvertrag mit dem Zollverein kommt dieſen Fa⸗ 


briken ſehr zu ſtatten. 


5 Baumwollſpinnereien mit nur 35,834 Spindeln erzeugten 1852: 6533 


‚Str. Garn, die Baumwoll⸗Weberei wird 1853 auf die Hälfte geringer als 1852 


15853 an Abſaß. 
iſt in Sölnau errichtet worden. 


geſchätzt und mußte der Lohn dieſer Weber herabgeſetzt werden. 


Leinengarn, welches in zwei mechaniſchen Spinnereien verfertigt wird, litt 
Eine Röſtanſtalt nach der Schenkſchen Warmwaſſermethode 


Außer 308 Tuchmachermeiſtern zählt der Bezirk 5 Fabriken, welche etwa 
6000 Stück jährlich liefern. 

Von anderen Fabriken find zu erwähnen: eine Parquett⸗, eine Maſchinen⸗, 
1 Rübenzucker⸗, 1 Kali⸗, 1 Knoppernextract⸗Fabrik. 

Von Kaufleuten und Krämern zählt der Bezirk 4774, alſo 1 auf 25 
Familien. 

Die Schifffahrt auf der Moldau, meiſt ſo betrieben, daß die Schiffe in den 
unteren Elbgegenden verkauft werden, transportirt jährlich ca. 300,000 Etr., 


23 Salz, ½ andere Güter auf der Moldau abwärts und beſchäftigte 1853 


472 Schiffe. 
Der Verkehr auf der Linz⸗Budweiſer Eiſenbahn war 1853: 
nach Linz von Linz 
Brennholz 494 Klafter Salz. 396,180 Etr. 
Steinkohlen 7,200 Etr. Mh TE era en teten 50,608 „ 
Getreide 66,481 „ Kaufmannsgüter .. 81,495 „ 
Kaufmannsgüter ... 132,256 „ 


niſſe ſcheint der Hauptbeweggrund. 
wie der für deutſche Auswanderungs⸗ und Coloniſations⸗ 


außer dem Verkehr auf kürzeren Strecken. 

Die Auswanderung aus dem Budweiſer Kreiſe wird im Jahre 1853 auf 
1000 Menſchen nach Amerika geſchätzt. Illuſionen über amerikaniſche Verhält⸗ 
Die Kammer glaubt, daß e in Verein, 


Angelegenheit in Berlin durch die Aufklärung, welche er 
ertheilt, am meiſten zur Verminderung der Auswanderung beitragen würde. 
Die Kammer erklärt den Bau einer Eiſenbahn von Budweis nach Pilſen 


als eine Lebensfrage. 


Der Bericht ſchließt mit einer geiſtvollen Schlußbetrachtung, in welcher 
das wirthſchaftliche Gedeihen des Kreiſes an die Entwicklung der dortigen Land⸗ 


wirthſchaft geknüpft wird. 


Buchhandel in Griechenland. 
Wenn auch vielleicht die Beziehungen und Verhaltniſſe des Buchhandels an 


Rund für ſich d. Bl. weniger nahe liegen, dazu auch noch kommt, daß von einem 


Buchhandel in Griechenland, wie ein ſolcher namentlich in Deutſchland ſtattfindet 
und wie er daſelbſt ſich ausgebildet und entwickelt hat, noch zur Zeit nicht die 
Rede fein kann, fo mag es doch ausnahmsweiſe geftattet fein, hier einen nicht 
oberflächlichen Blick auf den Büchermarkt in Griechenland zu werfen. Und 
wenigſtens iſt ſo viel gewiß, und es muß daher anerkannt werden, daß die Be⸗ 
ziehungen der Literatur gerade in Griechenland von beſonderer Wichtigkeit ſind, 
indem fie in ihren Wirkungen über die politiſchen Grenzen Griechenlands hin⸗ 
ausreichen und ebenſo die geſammte Türkei und die joniſchen Inſeln, als über: 
haupt alle jene Länder umfaffen, wo Griechen wohnen. Es iſt dies eine Eigen: 
thümlichkeit des griechiſchen Stammes und der griechiſchen Nationalität, daß 
die Griechen aller Orten an der Bewegung und an der Entwickelung des geiſti⸗ 
gen und literariſchen Lebens, das begreiflicher Weiſe auch gegenwärtig wieder, wie 


im Alterthume, beſonders von Athen und namentlich von der Univerſität daſelbſt 
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ausgeht, einen gleichmäßigen Antheil nehmen, und daß gerade in dieſer geiftigen 
Bewegung eine gewiſſe Einheit des Griechenſtammes und der griechiſchen Na⸗ 
tionalität in gleicher Weiſe ſich offenbart, wie in der Uebereinſtimmung der 
Wünſche und Beſtrebungen der Griechen in Anſehung ihrer politiſchen Zukunft. 
Die Beziehungen des griechiſchen Handels, der in letzter Zeit, trotz mancher 
feindlicher Einflüſſe und ſtörender Hemmniſſe, in wunderbarer Weiſe zu einer 
anerkennenswerthen Macht ſich geſtaltet und durch gearbeitet hat, ſind den geiſti⸗ 
gen und politifchen Beſtrebungen der Griechen früher nicht fremd geblieben; 
vielmehr greifen gerade in Griechenland und in dem Leben der griechiſchen Na⸗ 
tion alle einzelnen Triebfedern einer geiſtigen Bewegung gleichmäßig in einander, 
und alle einzelnen Räder der großen Maſchine arbeiten nach einem Ziele hin. 

Die nachſtehende ſtatiſtiſche Tabelle, welche die Jahre 1850, 1851 und 1852 
umfaßt, und über die litterariſche Thätigkeit der Griechen in Griechenland, auf 
den joniſchen Inſeln, in der Türkei und ſonſt in Europa ſich erſtreckt, gewährt 
in den Zahlen der im Druck erſchienenen Bücher, Zeitſchriften u. ſ. w., welche 
die Tabelle enthält, ein Bild der geiſtig⸗litterariſchen Thätigkeit im Oriente, die 
in einem jeden Jahre, wenn auch vielleicht im Einzelnen bald ſteigend, bald fal⸗ 
lend, doch im Weſentlichen ſich fortwährend wiederholt, und dieſes Bild gibt in 
verſchiedenen Beziehungen zu intereſſanten Betrachtungen Anlaß. 


1850 1851 1852 
Politiſche Jitunge !; nV RA. ee 47 46 36 
Litkergriſche Zütſchriftet en ˙ 5 5 6 
Wiſſenſchaftliche Zeitſchriftee ns 1 1 3 
Griechiſche Litteratur und Archaeologie 6 8 6 
Römiſche 2 u Mere U 2 = 
Italieniſche n n E — 2 1 
Franzöſiſche m " F 1 1 3 
Engliſche 7 1 ren — 1 2 
Indiſche „ 0 „ (deberſetzung). . 1 1 1 
ede e eee age ee 2 15 27 
Phils open en een ee e e 4 2 ei 
Geſchichte und Biographie ꝗ 4 5 9 
Geographie und Reiſe ns 5 3 5 
Borat, Kan, e , . Je r 2 5 2 
Verwaltung, Polizei, Finanzen — 4 — 
Induſtrie und Handel... en mono en — 1 1 
Nechtswißenſchaf :::: 8 2 — 5 
Medien. . e eee eee ae NER 22 2 — 6 
Mathe; Sup, Pn 2 1 1 
cat. e en enn ene 1 1 — 
Elementare und Volksſchriftennn . 3 10 9 
Poe ie D .. 19 23 17 
Romane und Novellen P 6 6 3 
Politiſche Reden und Broſchure nn. 8 27 11 
Lob⸗ und Leichenreden 1ꝶ··e· e e 16 11 9 
Kalender, Prophezeihungen ꝛꝛꝶꝶ·uq··ꝶ· . Bet, 7 6 
Lithographie, für ſich beftehend . 2.2.2.0 .eeee 00: 1 2 2 

142 188 164 


Zu bemerken iſt jedoch, daß dieſe Tabelle, namentlich was das Jahr 1852 
anlangt, mangelhaft iſt, da es diesfalls an den erforderlichen Notizen gefehlt 
hat. Uebrigens gehören von den 164 Druckſchriften des Jahres 1852 dem König⸗ 
reiche Griechenland 120, den joniſchen Inſeln 29, der Türkei 7 an; 8 vertheilen 
ſich auf Venedig und London. 


Let herum 
Die Seeſchifffahrt Preußens. 

Unter dieſem Titel iſt von dem Polizeiaſſeſſor E. Mahnke zu Stettin, 
weine ſyſtematiſch geordnete Sammlung aller auf die preußiſche Seeſchifffahrt 
Bezug habenden geſetzlichen Beſtimmungen und Erlaſſe“ erſchienen. — 
Stettin 1854, Selbſtverlag. Der Inhalt der Schrift zeigt auf den erſten 
Blick, wie complicirt die preußiſche Schifffahrtögefiggebung dermalen iſt, 
wie die Vorſchriften des Landrechts, der Grwerbe⸗ und Steuergefeggebung 
durch Cabinetsordres, Finanzminiſterial⸗Beſchlüſſe, Negierungsausſchreiden, 
Inſtructionen für Conſularbeamte ꝛc. bald ausgedehnt und ergänzt, bald ab⸗ 
geändert und beſchränkt worden ſind. Schon allein dieſer Umſtand motivirt 
vollkommen das Bedürfniß einer Zuſammenſtellung wie die vorliegende. Die 
Handels- und Schifffahrtsverträge Preußens und des Zollvereins, fo wie 
die Vorſchriften über die Schifffahrt auf dem Rhein, hat der Verfaſſer aus 
Gründen der Raumerſparniß nicht aufgenommen, was wohl in Beziehung 
auf den erſten Punkt zu deſideriren wäre. Im übrigen gibt das Buch 
überall den Originaltext der Gefege und fonfligen Verfügungen, fo daß Je⸗ 
der, der wiſſen will, was in Beziehung auf irgend einen Punkt der preu⸗ 


| 


hiſchen Schifffahrtsgeſetzgebung Rechtens iſt, die erwünſchte Auskunft leicht 
erlangen kann. 

Aus dem reichen Inhalt der Schrift können wir hier nur Einiges be⸗ 
merken. Als preußiſche Schiffe, und ais berechtigt zur preufiifchen 
Flagge, werden diejenigen betrachtet, welche nachſtehende Urkunden bei ſich 


führen: 
den Beilbrief, 
den Meßbrief und 
die Muſterrolle. 

Aus dem Beilbrief muß nicht allein erhellen, wann, wo und von wem 
das Schiff erbaut wurde, ſondern insbeſondere auch, daß ſämmtliche Eigen⸗ 
thümer des Schiffs ihre Eigenſchaft als preußiſche Unterthanen nachgewieſen 
haben, ſowie welche Antheile dieſelben an dem Schiff befigen. Bei ause 
wärts erbauten Schiffen muß der Erwerbstitel durch preußiſche Unterthanen 
ausdrücklich vorgemerkt ſein. Die königl. Poſtſchiffe erhalten nur beſondere 
Abfertigungspapiere, wodurch ſie als ſolche legitimirt ſind. 

In dem Abſchnitt über Seeverficherungen iſt lediglich der allgemeine 
Plan Hamburgiſcher Seeverſicherungen abgedruckt, und am Schluſſe nur 
bemerkt: „Nach vorſtehendem Plan werden in den diesſeitigen See⸗ und 
Handelsplätzen die Seeverſicherungen abgeſchloſſen und finden die landrecht⸗ 
lichen Beſtimmungen nur ſubſidiariſch Anwendung.“ Wie die ſubſidiare 
Anwendung in Einklang gebracht werden ſolle mit den Beſlimmungen des 
Landrechts über Havarie ıc., iſt uns nicht ganz klar. 

Auf den ſonſtigen Inhalt des Buches konnen wir natürlich hier nicht 
ſpecieller eingehen, als da ſind: Vorſchriften über die Annahme und Ent⸗ 
laſſung des Schiffsvolks, die Handhabung der Mannszucht, die Anwendung 
farbiger Lichter, das Lootſenweſen, die Schifffahrtspolizei, die Beziehungen 
der Rheder, Schiffer und Befrachter, Havarie, Bodmerei, Standungsfälle, 
Muſterung der Mannſchaft ıc. ıc. 

Auch die Vorſchriften über das geſammte Mäklerweſen hat der Ver⸗ 
faſſer aufgenommen, obſchon eigentlich wohl nur diejenigen über die Schiffs⸗ 
mäkler hierher gehören. Bei dieſer Gelegenheit erfahren wir denn auch, 
daß die mannigfaltigen Beſtimmungen über das preußiſche Maklerweſen und 
die Lootſenpolizei in Preußen ſelbſt nicht mehr für zeitgemäß gehalten wer⸗ 
den, und hiernächſt der Publication einer bereits ausgearbeiteten Verordunng 
über dieſe Gegenſtände entgegengeſehen werden kann. 


Rechts fälle. 


Ein, auf einen fächſiſchen Kaufmann gezogener, in Leizig domizilirter 
Wechſel, ging vor dem Verfalltage verloren. Der Eigenthümer ließ ihn 
amortiſiren und klagte nach beendigtem Amortiſationsverfahren, in dem ſich 
kein Inhaber gemeldet hatte, gegen den Acceptanten auf Zahlung im Wechſel⸗ 
proceſſe. Der Acceptant erkannte ſeine Schuld nicht an. In Uebereinſtim⸗ 
mung mit den beiden untern Inſtanzen wies das Ober⸗Appellations⸗Gericht 
in Dresden die Klage zurück. In den Gründen wird unter anderem aus⸗ 

eführt: 

ai 27 von dem Kläger zur Einleitung des Amortiſationsverfahrens bei⸗ 
gebrachte Beſcheinigung über feinen früheren Beſiß und den Verluſt des 
Wechſels brauche der Acceptant nicht gegen ſich gelten zu laſſen. Er könne 
vielmehr einen vollen, gegen ſich direct geführten Beweis derjenigen That⸗ 
ſachen fordern, welche den alleinigen Grund ſeiner Verbindlichkeit abgeben. 
Daraus folge, daß, wenn er ſeine Schuld nicht freiwillig zugeſtehe, in Er⸗ 
mangelung des Originals der Wechſelurkunde der Wechſelproceß, der ſich 
wie jeder Executivproceß auf die Urkunde ſtütze, unzuläſſig ſei,“) und nur 
von einem Verfahren im ordentlichen Proceſſen die Rede ſein könne. Dem 
widerſpreche namentlich auch der Art. 73 der Wechſelordnung nicht. 
Denn, wenn darnach der Acceptant auch ſogar während des Amortiſations⸗ 
verfahrens gegen Sicherſtellung Zahlung leiſten müſſe, fo ſei damit doch 
keineswegs geſagt, daß dieſe feine Verbindlichkeit im Wechſelproceſſe erzwun⸗ 
gen werden könne. Hiezu komme im vorliegenden Falle, daß dem Kläger 
überhaupt kein wechſelmäßiger Anſpruch mehr zuſtehe. Denn da der Wech⸗ 
ſel ein domizilirter geweſen, ſo hätte Kläger wegen der Vorſchrift im Art. 
43 der Wechſelordnung nur dann an den Acceptanten einen Anſpruch nach 
dem Art. 73 gehabt, wenn er über die von Seiten des Domizilirten ver⸗ 
weigerte Zahlung einen Proteſt hätte erheben laſſen. Die Erhebung eines 
ſolchen Proteſtes ſei durch den Verluſt des Wechſels eine Unmöglichkeit ge⸗ 
weſen, ) und ſomit ſei mit dicſem Verluſte jedes Recht gegen den Acceptaaten 
aus dem Wechſel fortgefallen. Es bleibe lediglich ein Anſpruch nach 
Art. 83 auf dasjenige, womit der Acceptant zum Schaden des Klägers ſich 
bereichern würde, übrig, und dieſer Anſpruch eigene ſich nur zur Verfolgung 
im gewöhnlichen Civilproceſſe. 


*) Conſequent müßte man den Wechſelproceß, ohne Unterſchied, ob der 
Acceptant ſeine Schuld anerkennt oder nicht, im Falle der Originalwechſel nicht 
deſchafft werden kann, ausſchließen. 

Der Einſender. 

“*) Die Richtigkeit diefer Behauptung erſcheint zweifelhaft. Warum ſollte 
der Eigenthümer des Wechſels nicht nach Einleitung des Amortiſatſonsverfah⸗ 
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Verſicherungsweſen. 


Dreißigſte Schluß⸗Bilanz der k. k. priv. Azienda Assi- 
curatrice in Trieſt über die Geſchäfte im Jahre 1853. 


Fl. 253,803,129. 7 an Verſicherungen, welche aus der 
Schlußbilanz übertragen werden, mit 
einem Prämienbetrag von 
Prämienbetrag der geſchloſſenen 62682 
Verſicherungen nach Abzug aller Ver⸗ 
gütungen wegen Rücknahme u. Ab⸗ 
ander. von Pol,, Gegenverſ., Mäkler⸗ 
gebühren, Agent. Prov. ꝛc., als 

a. Landverſicherungen. 


fl. 502,968. 3. 


—— 


„ 530,390,744. 20 verſicherte Summen „ 821,917.5 
Fl. 784,193,873. 27 zuſammen, von welchen fl. 1,324,886. 3 
fl. 3 16,739,783. 7 erloſchen und 
„ 54,358, 145.52 zurückverſichert 
7909192859 
Fl. 413,095,944. 28 demnach noch laufen, wogegen jedoch 
d. entfall. Pram. Quozient. aufs Neue 
übertragen werden nit — 622,112. 
Land⸗Präm. für 1853 fl. 702,774.2 
b. Seeverſicherungen. 
1 855,402.40 an Verſicher., welche aus der 29. 
Schlußbilanz übertragen werden, mit 
einem Prämien⸗Betrag von 
fl. 22,049.24 
„ 7,009,740. 19 verſ. Summe „ 111,648.45 
Fl. 7,865,142. 59 zuſammen, wovon . 133,698. 9 
fl. 6,051,457. 39 erloſchen und 
„ 782,850 rückverſichert 
„ 6, 834,307.39 
Fl. 1,030,835. 20 demnach noch laufen, wogegen jedoch 
die entfallenen Prämien⸗Quozienten 
aufs Neue übertragen werden mit 
fl. 29,379.23 
See⸗Prämien für 1858 „ 104,318. 


* fl. 807,093. 
Erträgniſſe der Capital⸗Anlagen der bereiten Geldmittel 

nach Abzug der an die Actionärs gezahlten In⸗ 

tereſſen von 4 % auf die Einlage von fl. 100 pr. Actie 

und der bezüglichen Zinſen von den im Portefeuille be⸗ 


ene. . Nee sun fl. 28,067. 


1 1 fl. 835,160. 
Schaden vergütungen betreffend: 
a. Landverſicherungen . fl. 420,466.40 
b. Seeverſicherungen . 171,292.32 
fl. 591,759. 12 
Verwaltungskoſten in Trieſt und bei allen 
Agentſchaften, nämlich: 
a. Gehaltszulagen fl. 18,890. — 
b. Poſt⸗ und Reiſeſpeſen 
Druckſachen, Miethe, 
Einkommenſteuer ꝛc. . fl. 30,366.32 
fl. 49,256.32 
A. bags 
fl. 194,144. 


Gewinn aus den Geſchäften des Jahres 1858. 


rens wie vom Acceptanten ſelbſt, fo auch vom Domiziliaten gegen Sicherſtellu 
Zahlung fordern, und alſo e Zahlung proteſtiren laſſen können? Reg 
mäßig fordert der Proteſt allerdings Vorlegung des Wechſels; fie iſt al 
ebenſo zur fieden h. der Wechſelſumme nöthig (Art. 39); es fragt ſich, ob Art. 
nicht auch für den Proteſt gegen den Domizilſaten davon hat dispenſiren wollen? 
Wird die ehauptung des O.⸗A.⸗G. auf Sachſen beſchränkt, dann erſcheint 
unzweifelhaft richtig. Denn nach dem ſächſiſchen Geſetz vom 24. Decbr. 18 
darf die Einleitung des Amortiſationsverfahrens erſt ſechs Monate nach d 
Verfalltage geſchehen, und damit iſt die rechtzeitige Proteſterhebung 
dem Domiziltaten „nach Einleitung des Amortiſationsverfahrens allerdiı 
unmoglich. Ob dieſe Beſtimmung des Geſetzes vom 24. December 1850 w 
aber im Sinne der Wechſelordnung iſt? 


Der Einſender 


— Es verlautet, daß die preußiſche Regierung ausländiſchen Geſell⸗ 
ſchaften, welche bisher noch nicht conceſſionirt find, geſtattet, in Memel 
Verſicherungen abzuſchließen und daß fie in Ausſicht ſtellt, ſolche Geſellſchaf⸗ 
ten in der Folge für die ganze Monarchie conceſſioniren zu wollen. Es iſt 
Hor auszuſehen, daß die ſoliden ausländiſchen Geſellſchaften ſich nicht hier⸗ 
nuf einlaſſen werden, denn Memel und die Provinz Preußen überhaupt 
wurde von jeher als ein ungünſtiges Gebiet für das Verſicherungsweſen 
betrachtet und die Zuſicherung künftiger Conceſſionirung für die ganze Mo⸗ 
narchie hat erſt Werth, wenn ſie zur Thatſache geworden iſt, wie das 
Schickſal des deutſchen Phönix beweiſt, für welchen amtlich von Regierung 
zu Regierung die Conceſſionirung zugefichert war, für den Fall, daß die 
badiſche Regierung preußiſche Geſellſchaften zur Verſicherung zulaſſen wolle, 
die Zuſicherung aber nicht gehalten wurde, nachdem dieſe Zulaffung ſtattge⸗ 
unden hatte. Für die Verſicherungen in einer einzelnen Stadt allein eine 
Agentur zu errichten, kann keine Rechnung geben, die Geſellſchaften, welche 
vort Riſico übernehmen wollen, könnten dies wohlfeiler durch Rückverſiche⸗ 
ung der conceſſionirten Geſellſchaften thun. Wenn in Preußen wirklich 
ine Verbeſſerung des Verſicherungsweſens ſtattfinden ſoll, fo muß zundchft 
die Concurrenz zugelaſſen und ein Strich durch die Verſicherungsgeſetzge⸗ 
ung gemacht werden, deren Kläglichkeit ſich gerade in Memel auf das un⸗ 
weifelhafteſte bewahrt hat. Der obrigkeitlich geſtattete Bau des Speichers 
vo der Brand ausbrach, polizeilich beſtätigte Doppel Verſicherungen, Man⸗ 
el an Verſicherung aus Mangel an Gefellſchaften find unſeres Erachtens 
Beweiſe genug, um die Muͤtzloſigkeit der amtlichen Bevormundung des 


„Gerſicherungweſens zu Genüge darzuthun, 


— Am 6. December Abend zwiſchen 8 und 9 Uhr entſtand in der 


Kübenzuckerfabrik der Herren Hermann & Julius Burchardt in der Mag⸗ 


eburger Vorſtadt Sudenburg Feuer. Die Fabrik, ſchon ein älteres Eta⸗ 
liſſement, welches wegen der Nähe der Feſtungswerke nur von leichter 
Bauart war, bildete nur ein Niſiko und ſtand in kurzer Zeit völlig in 
flammen; dieſelbe iſt bis auf die Metallreſte der Pfannen und Wellen to: 
al zerſtört, nur einige Nebengebäude ſind erhalten. Im Verſicherungsver⸗ 
ande für Rübenzuckerfabriken war das Riſcko nicht verſichert, ebenſowenig 
atte die Magdeburger Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft direct irgend eine Be⸗ 
eiligung übernommen; es haben aber die Colonia 65,000 , die Berliniſche 
ſeuerverſicherungs⸗Geſellſchaft 29,000 4%, die Elberfelder 25,000 4% und 
die Stettiner 20,000 4% auf daſſelbe gezeichnet. 


— Durch Deeret vom 23. November 1854 iſt in Paris einer 
Jompagnie centrale d'assurances maritimes die Conceſſion ertheilt. 


— Es wurden für Stempelgebühren 1852 eingenommen: 


} 
\ in England Schottland Irland 
' von Feuer-Affecurang 1,098,457 £ 68,099 £ 53,827 K 
N See- 1 181,409, 11,521, 858 „ 


0 
In Stettin if zu einer Fluß⸗ und Secverſich erungs⸗Geſellſchaft öf⸗ 
entlich Actien⸗Subſcription geſammelk worden. 


In Berlin iſt zu einer Land⸗ und Flußtransport⸗Verſicherungsge⸗ 
llſchaft, mit deren Conſtituirung Herr Otto Hübner beauftragt iſt, bereits 
er größere Theil des Capitals ohne irgend eine öffentliche Ankündigung 
ezeichnet worden. 


e Ju Magdeburg wird eine Lebensverſicherungs⸗Anſtalt mit einem 
zapital von 5 Millionen Thaler gegründet. 


— Us ein Beiſpiel deutſchen Regierungs⸗Geſchäftsganges mag er⸗ 
bähnt werden, daß nach dem Jahresbericht der Teutonia / von dem erſten 
entwurf des Projects bis zur obrigkeitlichen Genehmigung deſſelben 9 Jahre 
erfloſſen find, 


— Nach Maſius Rundſchau iſt die Vieh verſichernde, ſogenannte 
Iſſecuranz⸗Bank für Deuſchland, zu Dresden, in der Auflöſung begriffen. 


— Nach Hübners Jahrbuch für Volks wirthſchaft und Statiſtik ſind 
n den 14 Jahren von 1840 bis 1846 durch die würtembergiſche Hagel⸗ 
‚Berficherungsgefeafchaft nur 23 % des wirklich feſtgeſtellten und verſicherten 


Schadens bezahlt worden. 


— Das Jahr 1854 wird ſich in der deutſchen Feuer- Verſicherung auf 
weierlei Weiſe auszeichnen, einerſeits leider durch die Zahl der großen Brände, 
anderſeits aber durch die große Vermehrung der Verſicherungsabſchlüfſe. 


Manche Geſellſchaft wird durch den Zuwachs an neuen Gefchäften wahr⸗ 
ſcheinlich den außerordentlichen Verluſt an den alten ausgleichen. Welcher 
Raum zur Aus dehnung des Geſchafts noch vorhanden if, beweiſt die ge⸗ 
1 Anzahl der ſelbſt in großen Städten verſicherten Mobilien. In Berlin 
. B, ſoll, abgeſehen von Waarenlagern, noch nicht der vierte Theil der 
Haushaltungsmobilien verſichert fein und dieſe Angabe ſcheint um ſo glaub⸗ 
würdiger, als ſie ſich bei den über cine Straße, welche nur von wohlhaben⸗ 
den Leuten bewohnt wird, privatim gemachten Erhebungen vollkommen be⸗ 
ſtätigt hat. 


— Nach den Mittheilungen, welche einer am 13. Oct. in Leipzig 
ſtattgefundenen Generalverſammlung der Geſellſchaft der gegenſeitigen Hagel⸗ 
verſicherung gemacht wurde, waren in dieſem Jahre in 9831 Policen 
9,975,014 28 bei der genannten Geſellſchaft verſichert, worunter die 6jäh⸗ 
rigen Verſicherungen mit 5792 Policen und 7,252,556 „ß. Der Geſammt⸗ 


ſchaden, welcher an 1004 Mitglieder zu vergüten iſt, beträgt 66,592 , die 
Netto-Prämien⸗Einnahme 82,321 4%. 


Anzeigen. 


Stellegeſuch. Für einen Mann von 40 Jahren, welcher früher im Dienſte 
eines kleinen deutſchen Staates angeſtellt gewefen, von feinem Amt aber aus 
Gründen, welche ſeinen Character nicht afftciren, auf dem Admmiſtrativwege 
entlaſſen worden iſt, ſuchen deſſen Freunde einen ang meſſenen Wirkungskreis. 
Ueber fleckenloſen Lebenswandel und allgemeine Geſchäftstüchtigkeit können die 
beſten Zeugniſſe beigebracht werden Da der Betreffende Erfahrung im Rech⸗ 
nungsweſen und ausgebildete techniſche Anſtelligkeit beſitzt, ſo würde ſich der⸗ 
ſelbe auch zu einer Beamtenſtelle in einem Fabrikweſen eignen. Näheres auf 
Anfragen bel der Expedition unter Chiffre F. in C. 
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Festgescheuke, tir Kaulleute. vn r Zügliuge. des Handels. 


J. Kothſchild's Caſchenbuch für Kauſleute. 


insbeſondere für Zögliuge des Handels. Das Ganze der Handels⸗ 
wiſſenſchaft in gedrängter Darſtellung enthaltend. Vierte uimge⸗ 
arbeitete und vermehrte Auflage. 


Herausgegeben von Ludwig Fort. 
Inhalts⸗Ueberſicht. 

Ueber den Handel und die Arten deſſel⸗ männiſche Correſpondenz und andere 
ben. — Das Nöthigſte von der Waaren⸗ ſchriftliche Comptoirarbeiten. — Kauf⸗ 
kunde. — Münze, Maß⸗ und Gewichts: | männifche Rechenkunſt. — Einfache 
kunde nebſt vergleichenden Tabellen. — und doppelte Buchhaltung. — Kauf⸗ 
Handelsgeographie. — Ueber Wechſel, männifche Termmologie. — Alphabe⸗ 
Anweiſungen. — Staats papiere und Ac⸗ tiſche Ueberſicht der Haupt⸗ und 
tien. — Beförderungsmittel des Ver⸗ Handelsplätze der Welt. 
kehrs und des Handels. — Die kauf⸗ 

25 Bogen. Preis geheftet Thlr. 1½ — fl. 2. 24. 
In elegautem engliſchen Einband Thlr. 1 = fl. 3. — 

Es ſoll dieſes Buch ein Vademecum für jeden Kaufmann ſein; für den 
ſtrebſamen Jünger des Handelsſtandes ein Leitfaden für das geſchäftliche Leben; den 
ſelbſtſtändigen und erfahrenen Kaufmann als ein Wegweiſer bei ſo mancherlei 
Vorkommniſſen des Verkehrs dienen, bei denen die Praxis allein nicht ausreicht, 
und wo enntniſſe, die nicht ein Jeglicher zu erwerben Gelegenheit hatte, vor⸗ 
ausgeſetzt werden. 

as Buch eignet ſich bei ſeiner zweckdienlichen und eleg. Ausſtattung ganz 


beſonders zu 
Feſtgeſchenke au Jung und Alt. 
Damit man ein richtiges Urtheil Über die Reichhaltigkeit des Werkes ge⸗ 
winne, fügten wir oben ſtatt weiterer Worte eine Angabe ſeines Inhalts bei. 
ine weite Ausgabe dieſes Buches erſchien unter dem Titel der „Oeſter⸗ 
reichiſche Kaufmann,“ gleichfalls durchgeſehen von L. Fort, und koſtet 
vollſtandig elegant geh. fl. 2. 40 r. In elegantem engliſchen Einband 
fl. 3. 15 Er. C.⸗M. 
Verlag von 0010 Spamer in Leipzig und zu beziehen durch: 
C. Schünemann's Buchhandl., A. D. Geisler, Ed. Hampe, J. G. 
Heyſe und C. Löning & Comp. 
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